
Rente mit 67?

Auf dem 10. Deutschen Seniorentag 2012 (3.-5. Mai) hat sich Bundespräsident
Joachim Gauck für eine flexible Altersgrenze ausgesprochen, während
Bundeskanzlerin Angela Merkel aus fiskalischen Gründen bei der bereits
beschlossenen Rente mit 67 bleibt. – Dazu ist zu sagen, dass es natürlich möglich
sein muss, dass die Senioren auch jenseits einer gesetzlichen Altersgrenze eine
verantwortliche oder im Idealfall sogar erfüllende Tätigkeit übernehmen; alles andere
wäre Altersdiskriminierung. Tatsächlich wird viel zu wenig differenziert. Es gibt
nämlich „die Alten“ als Gruppe nicht. Neben Aktiven, die noch Verantwortung wollen,
brauchen viele ältere Menschen schon vor der offiziellen Altersgrenze den Schutz der
Gesellschaft. Viele Ältere fühlen sich jenseits des 60. Lebensjahrs verbraucht. Daher
muss das Augenmerk der Sozialpolitiker und der Gewerkschaftler sich in stärkerem
Maße als bisher auf die Anpassung der Arbeitsbedingungen für ältere Arbeitnehmer
richten.

Es ist doch so, dass die wenigsten Menschen in ihrem Leben einen Traumjob
erhalten, bei dem größtmögliche Freude an der Arbeit die Mühe und Anstrengung
mehr als aufwiegt. Beileibe nicht jeder ist – bildlich gesprochen - so eine Art Picasso,
den es unter allen Umständen an die Arbeit treibt. Auch ist es kein Geheimnis, dass
die Job-Befriedigung bei Berufsgruppen mit eher geringer oder angelernter
Qualifizierung tendenziell niedrig ist. Für diese Berufsgruppen kann die sich
abzeichnende Altersgrenze mit 67 ein Desaster sein. Diese Gruppen sind auch -
zumal mit zunehmendem Alter - am stärksten von Arbeitslosigkeit bedroht. Zugleich
beginnen sie in aller Regel ihr Erwerbsleben sehr jung und haben oft körperlich
anstrengende Tätigkeiten zu verrichten; sie sind daher ab spätestens 60
gesundheitlich geschädigt und benötigen eine ihrem körperlichen Zustand
angepasste Arbeit. Es wäre gut, wenn sie nach sagen wir 45 Berufsjahren ohne
Abzüge in Rente gehen könnten, ohne Kürzungen hinnehmen und auf das
Renteneintrittsalter warten zu müssen. So würden auch diese Gruppen sich geachtet
fühlen und wissen, dass ihre Arbeit sich gelohnt hat. Das muss wieder erreicht
werden.
 
Es sollte auch Aufstiegschancen für Menschen geben, die vom Leben weniger
begünstigt wurden. Und hart arbeitende Menschen müssen auch belohnt werden. Es
geht nicht, dass die unteren Schichten der Gesellschaft zu nur einer Gruppe
zusammenschmelzen, die im Rentenalter ungefähr mit der Grundrente oder nur
wenig mehr zu rechnen haben. Hier bleibt den Gewerkschaften noch Vieles zu tun
übrig für eine gerechte Ordnung. 


